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eine ganz andre Stellung im Welthandel erringen, vielleicht eine führende
Welthandelsmacht werden. Andrerseits kann es allmählich einen großen Teil
des Verkehrs nach China nnd dem fernsten Osten übernehmen, nnd wenn erst
die Elektrizität allgemein in den Dienst der Eisenbahnen gestellt ist, mit nie
geahnter Schnelligkeit auch Massen dahin befördern. Nnr einen weitern, aller¬
dings recht großen, mühseligen Schritt würde die Heranführung einer Eisen¬
bahn an das Ostkap bedeuten. Dein kommen die Amerikaner entgegen, indem
sie eine Eisenbahn durch Alaska an das Beringsmeer planen nnd dieses mit
Brücken und Fähren überschreiten wollen. Schon rechnen sie, selbst über
Wladiwostok die Reise um die Welt in dreiunddreißig Tagen für reichlich zwei¬
tausend Mark zu inachen. Ist der Gedanke dann zu kühn, daß es schließlich
durch eine völlige Überbrückung der Beringsstraße möglich würde, über Nuß¬
land die Alte und die Neue Welt durch eine feste Straße zu verbinden?

Zur Auswandrung nach Brasilien

is zum 1. Januar 1895 stand der Einwandrungsdienst in Bra¬
silien unter der direkten Aufsicht der Bundesregierung, die eine
besondre Behörde, die Inspootnrm Hsr-U cl»s ^vriÄS <z Ooloni^iio
zu Rio de Janeiro, eingesetzt hatte; diese war in jedem einzelne»
Bundesstaate (den Provinzen unter dem Kniserreiche) durch Re-

giernngsbeamte vertreten, denen auf Kosten der Bnndesregicrung von Rio de
Janeiro aus Eiuwaudrer zur Ansiedlung auf Staatsländereien zugewiesen
wurdcn. In Rio de Janeiro lagen ans der IIIm <ig>8 Flores (Blumeninsel)
Empfangsgebünde, wo alle Einwandrer, die nach Brasilien kamen, namentlich
registriert wurden nnd bis zu ihrer Absendnng nach dem sclbstgewählten Be¬
stimmungsorte Unterkunft und Verpflegung fanden; dasselbe geschah in den
verschiednen Bundesstaaten, wohin die Einwandrer gelangten, und von wo aus
sie auf die verschiednen, schon vermessenen Kolonien nach kurzem Aufenthalt
befördert wurdcn.

Mit dem 1. Januar 1895 ging der Einwandrungsdienst auf die einzelnen
Bundcsstaaten über, deueu die Zentralregierung jährlich bedeutende Barzuschüsie
für die Unterbringung und Ausiedluug von Einwandrern zahlte. Leider gab
mit der Übertragung des Einwandrungsdienstes auf die Einzelstaaten die
Bnndesregiernng auch die Verfügung über die vvrhnndnen Staatsländereien
aus der Hand, was für viele ältere Ansiedler, die ihre Kolonien nnter dem
Kaiserreiche erhalten, aber noch nicht bezahlt hatten, von den schwersten Folgen
war, da sie an Stelle der sehr nachsichtigen Zentralregierung nun in der der
einzelnen Staaten einen hartherzigen Gläubiger fanden. Die schon fällige»
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Knufgelder wurden rücksichtslos beigetrieben, und in Fällen, wo keine Zahlung
geleistet wurde, die betrcsfeudcu Grundstücke einfach weiter verkauft. So wurden
im Staate Paranä, in dem Mnnizip Ponta Grossa. die dreißig Ansiedler der
Kolonie Garauna aufgefordert, den rückständigen Übcrlasfuugspreis zu bezahle,,,
und da die Ansiedler'uicht zahlten, weil sie behaupteten, die Kolonien wären
ihnen von dem Kaiser Pedro II., uutcr dessen Regierung sie 1877/78 einge¬
wandert seien, geschenkt worden, verkaufte die Negierung des Staates Paranä
die Kolonialläudereien vou Garaunn mit allem, was darcmf stand, an den
politischen Chef dieses Staats, den Senator Vincente Machado. Zur Ehre
ganz Brasiliens sei hier gesagt, daß dieser Fall vereinzelt dasteht uud auch nur
unter einer Regiernnq. wie der jetzigen in Paranä, vorkommen konnte. Diese
hat die vorhandne» Staatslündereien an Günstlinge. Anhänger der herrschenden
Megierungs-Mrtei fast verschenkt, sodaß von gut liegendeu, fruchtbaren Staats¬
lündereien zu Kolonisationszwecken nichts mehr in Paranä vorhanden ist. Aus¬
geschlossenist jedoch uicht. daß die ebeu erwähnten Länderverschlenderungen
wieder rückgängig gemacht werden, denn eine mächtige politische Partei arbeitet
an dem Sturze der jetzt in Paranä mit unumschränkter Gewalt herrschenden.

Mit dem 1. Januar 1895 ist die einheitliche Handhabung des Ein-
wandrungsdienstes verloren gegangen, uud das Schicksal der Einwandrer seit
^esem Zeitpunkte von dein mehr oder weniger verständnisvollen Regime in
°en Einzelstaaten abhängig. In welcher Weise zuweilen verfahre., wordcu ist,
'uag nachstehender Vorfall lehren. Verleitet durch lügenhafte Zcitungsbcnchtc
"ud gewissenlose Agenten wanderten 1895/96 aus den vcrschieduen öster¬
reichischen Staate» Tausende vou Familien nach Brasilien ans, denen in der
Heimat besonders Paranä als ein Eldorado hingestellt worden war. Der nue

'e Sturmslut hereinbrechende unerwartete Einwandrcrstrom wnrdc ans Kosten
Vun

Paranä

d

'er Bnndesregiernug verpflegt und vm. Rio de Ja,,e,ro weck^f ^rt. ^
Paranä gelaugte., im Jahre 1895 6700 Personen ""^^^ 1896 09
Personen, zusammen 17622 Einwandrer, ^ samtl.ch auf Swa^
augesiedelt werde., sollte... Kolouielose waren '.' Paranä " ' ^ "Zahl vermessen Empfanqshänfer nnr znr Aufnahme fnr eung Hnnd rtc von
Personen v^au^ w h lb die Einwandrer schleuuigst n. d,e Urwalder ge¬

schafft wurdet ^ t m^en sie iu Baracken odcr scl^
Nahr „„d Laub monatelang warten, bis ihnen Kolomelose ^?edes Fmnilienoberhanpt erhielt monatlich eine Anwechu,g über f u.sz,g A llr .
ür die es bei den von der Regierung bestellten Lieferanten Lebe,w m l cu.

kaufen konnte; der Preis dafür war zu dieser Zeit derartig, d ß e ^ >>uh ^
zahlreiche Familie mit fünfzig Milreis ihren «eben m.terh l ^,cn Mm a
ang wohl bestreiten konnte Die Lieferanten aber ub^M^

Eluwandrer in schändlicher Weise, forderten häuftg dre,- oder v^f chcdes wirkliche,. Werts der Ware, lieferte., außerdem uoch oft verdo b u nd
^er uuge.neßbare Nahruugsnnttel. z. B. feucht gewordnes Maudwlm „be ¬

enge schwarze Bohnen nsw. Beschlverden bei den Kolo.nedcrettoren odn
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bei der Regierung halfen nichts, denn der Direktor, dessen Beamte, sowie die
Lieferanten gehörten zur herrschenden politischen Partei. Erst als die Presse
über das Naubsystem der Lieferanten Lärm schlug, schrieb die Regierung des
Staats Pnranä eine bestimmte Taxe vor, wonach die Lieferanten Lebensmittel
an Einwandrer zu, verabfolgen gezwungen waren.

Als nber nach einigen Monaten die Liefcruug von Lebensmitteln durch
die Regierung ganz aufhörte uud viele der neuen Einwandrer kaum die Aus¬
saat bestellt hatten, da begann die Lage der Leute, die keine Barmittel mehr
hatten — und deren gab es viele —, geradezu verzweifelt zu werden. Wie'
viele von den 17622 Eingewanderten an Huuger, Entbehrungen aller Art,
Krankheiten usw. zu Grunde gegangen sind, wer weiß es; nur die Bäume des
Urwalds haben die Toten gezählt.

Der Schreiber dieser Zeilen hat sich hänfig unter diesen Ärmsten bewegt,
oft genug das Jammern und Klagen dieser Unglücklichen gehört, von denen
viele ein eignes Grundstück daheim besessen, es zu Schleuderpreisen weggegeben
hatten, um nach Brasilien zu gehn, und dort haben sie an Stelle einer vor¬
gespiegelten goldnen Zukunft den Tod im tiefsten Elend gefunden.

Im Jahre 1897 landete eine Anzahl deutscher Einwandrer in Destcrro,
der Hauptstadt St. Catharinas; von einer staatlichen Fürsorge war keine Rede,
mittel- und obdachlos irrten die Verführten in den Straßen der Stadt umher,
und Gott weiß, was aus diesen Ärmsten geworden wäre, hätte nicht der Edel¬
sinn deutscher Laudsleute für ihr weiteres Schicksal gesorgt. Diese Einwandrer
wnrden nach Blnmeuan befördert, dort wiederum von Deutschen gastfreuudlich
aufgenommen, lim ihr weiteres Fortkommen hat sich besonders der kaiserlich
deutsche Konsnlarngent Herr Snliuger in Blumcnau verdient gemacht.

Schön gefärbte Berichte über Eiuwandruugsangelegenheiten in Brasilien
siud immer mit Vorsicht aufzunehmen. Brasilianische Bundesstaaten, die euro¬
päische Kolonisten herauziehn wollen, geben dies vorher, unter gleichzeitiger
Mitteilung der Überlafsnugsbedingungen öffentlich bekannt. Personen, die die
Absicht haben, nach Brasilien auszuwandern uud sich dort auf Stnatsläudereien
anzusiedeln, mögen deshalb zuvor au kompetenten Stellen") Erkundigungen
einziehn, ob und in welchen brasilianischen Buudesstaateu Kolonien vermessen
werden, welches die Überlassungsbediinuingen sind, uud welche Fürsorge den
Einwandrer bei seiner Ankunft in Brasilien durch die dortige Negierung er¬
wartet.

In der nächsten Zeit dürfte der brasilianische Bnndesstaat Minas Gercies
mit der Kolonisation im größern Maßstabe beginnen. Die bisher bekannt ge¬
gebnen Bedingungen der Ausicdlnng erscheinen nicht ungünstig; sobald das
Projekt fertig geworden ist, werde ich eingehend darauf zurückkommen, nur stt

") Deutsche Kolonialgescllschaft Berlin ^V, Potsdamerstraße 22s,. Evangelischer Haupt-
vcrein für deutsche Auswandrer zu Witzenhausen an der Werra. St. Raphaelsverei» zu LimbMg
an der Lahn.
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schon heute gesagt, daß der Süden Brasiliens das einzige richtige Emwandrungs-
Ziel des deutschen Ansiedlers ist.

Die Vorbedingung nnd zwar die hauptsächlichste für dns Gedeihen von
Auswandrern, die ihre Schritte nach überseeischen Ländern lenken, ist, daß einer¬
seits die politischen Verhältnisse dieser Länder dein Einwandrer Gewähr dafür
Listen, daß dieser auch die Früchte seines Fleißes genießt, andrerseits, daß der
Staatskolonisation ein auf Jahrzehnte hinaus fest gegliederter Plan zu Grunde
"egt. Der Präsident der Republik sonne die Governadore der einzelnen
Bundesstaaten Brasiliens werden auf vier Jahre gewählt; der Personenwechsel
hat für gewöhnlich auch einen solchen in den Verwnltungszweigcn znr Folge;
ua Einwandrungswesen ist es während des zehnjährigen Bestehns der Republik

Brasilien entschieden der Fall gewesen. Die Governadore in den Einzel-
staaten werden von der politischen Partei, die gerade die Gewalt in der Hand
hat, geschoben, man möchte sageu „ernannt," denn von einer freien Wahl ist
^ure Rede. Sämtliche Staatsbeamte, darunter auch etwaige Koloniedirektoren

und deren Subalterne, gehören zur Partei der Regierenden, Beschwerden von
Ansiedlern gegen staatliche Kolonicdirektoren haben deshalb in den meisten
Mllen nicht nur keinen Erfolg, sondern verschlimmern oft noch die Lage des'

eschwerdcführers. So gründete der Staat S, Paulo mit großen Kosten in
winil bei Cmupinas eine Kolonie und siedelte dort in den Jahren 1897/98
putsche Schweizer an. Der brasilianische Koloniedirektor behandelte die nenen
' usiedler wie Schwarze zur Sklavcuzcit; mehrere dieser Ansiedler beschwerten
Nch bei der Staatsregierung in S, Paulo, und da diese keine Abhilfe schaffte,
Erließ der Teil der Ansiedler, der uoch Barmittel hatte, die Kolonie.

Nme Kolonien können nnr dann schnell vorwärts kommen, wenn ihnen
^e Möglichkeit geboten wird, die gewonnenen Produkte leicht und vorteilhaft

-setzen, d, h, wenn die Kolonie so nahe als möglich an die Peripherie größerer
^haften herangeschoben, nnd wenn dann nach dem Innern des Landes zu
uer kolonisiert wird. Bei der Anlegung von Stnatskolonien verführt man

^Ng iu der entgegengesetztenArt, d, h. man schickt die Einwandrer in ganz
gewohnte Gegenden, weit ab von Verkehrspunkten, und überläßt dann die

^ung derartig angelegter Kolonien ihrem Schicksale; man giebt zwar vor,
w va ^ Peripherie größerer, bewohnter Ortschaften zu weiter kolonisieren zu
svl-s - ^ "Wollen" bleibt es für gewöhnlich, denn wenn sich
qea? ^^°e liegenden Kolonien jahrelang durch Not und Elend durch-
' Wertet haben, sind die zwischen ihnen und den nächsten größern, oft mehrere
^ gernsen entfernten Ortschaften liegenden Regicrungslündereien schon längst
die Parteifreunde (Landhaifische) zu Schleuderpreiseu vergeben, und
»der? ^ Urwalde liegenden Kolonien bleiben ohne Verbindungswege,
nickt-"?' vorhanden sind, sind sie in einem uusahrbareu Zustande, weil

^ ^ Aufbesserung gethan wird,
Natur t^ ^ ^"^ Stantskolonisation von der Negierung in Anssicht gestellte

^Verpflegung — ein sehr dehnbarer Begriff - dient gewissenlosenLiefe-
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rnnten nur dazu, sich auf Kosten des Einwandrers zu bereichern. Der liqui¬
dierte Wert der verabfolgte» Lebensmittel wird dein Ansiedler ans den .Kauf¬
preis seines Kolonieloses zugeschrieben, er ums; die Naturalvcrpflegnng also
bezahlen, und denuoch gleicht die Verteilung von Lebensmitteln au Einwandrer
in vielen Fällen mehr einem „Almosengeben" als einem Rechte, von dem der
Empfänger Gebrauch macht. Ich habe häufig der Verteilung von Lebens¬
rnitteln an Einwandrer zugeschaut und gefunden, daß sie nur dort in geord¬
neter und sauberer Weise erfolgte, wo die Lieferanten Deutsche waren.

Auch schon zur Kaiserzeit verwarfen bedeutende Nationalökonomen Bra¬
siliens, wie z. B. Lmnenha Lins, anfangs der 1880 er Jahre Prvvinzial-
präsident in Curityba, Baron von Tnunnh u. a. m., die Naturalverpfleguug
als nicht ihrem Zwecke entsprechend, sorgten jedoch dafür, daß die Regierung
den Einwandrern während der ersten Monate der Ansiedlung kleine, den Ver¬
hältnissen entsprechende Geldvorschüsse als Dnrlehn gewährte, und daß die
neuen Ansiedler in der Nähe größerer Ortschaften Kolonien zugewiesen er¬
hielten. Als der freien, selbständigen Entwicklung der neuen Ansiedler hinder¬
lich beseitigten diese brasilianischen Patrioten die Koloniedirektvren sonne den
Beamtentroß, den diese immer im Gefolge hatten, nnd die dem Staate, vhne
etwas zu nützen, nur Unkosten verursachten.

Bei der heutigen wirtschaftlichen Lage Brasiliens wäre es wohl am Platze,
den leitenden Staatsmännern dieses Landes, besonders in den einzelnen Bnndes-
staaten, die denkwürdigen Worte des Barons von Taunah vom 3. Mai 1886
wieder in Erinnerung zu bringen: Hc>js srn äis. o mellwr s ing-ior sigm^
äs xatriotisrno 6 e-nielm- 6s. imwig'iÄy-r'o izuropsa. ^Heutzutage ist das beste
und größte Zeichen von Patriotismus das, die europäische Einwandrung
fördern.^

Jeder Deutsche, der nach Brasilien auszuwandern beabsichtigt, überlege
vorher reiflich, ob er nicht besser haudelt, anstatt auf brasilianischen Staats¬
kolonien, sich auf den Besitzungen einer deutschen Kolonisativnsgesellschaft in
Brasilien anzusiedeln.

Gesellschaften, die im Deutschen Reiche Auswandrer anwerben, befördern
und über der See ansiedeln wollen, bedürfen hierzu der Genehmigung des
Bundesrats, stehn also unter der Aufsicht der deutschen Regierung. Was
diese Gesellschaften dem Auswandrer im deutschen Vaterlande versprochen haben,
müssen sie über der See, also auch hier in Brasilien, dem von ihnen beförderten
ueueu Ansiedler halten.

Ich bin weit entfernt davon, für die eine oder die andre der deutschen
.Kolonisationsgesellschaften einzutreten, was aber alle gemeinschaftlich haben,
ist, daß ihre Angestellten Landsleute siud, die den deutschen Auswandrer be'
seiner Landuug in Brasilien empfangen und nach seinem Bestimmuugsvrte ge¬
leiten, daß ferner deutsche, mit den Laudesverhältnissen, besonders der Land¬
wirtschaft wohlvertraute Mnnuer als Koloniedirektvren bestellt sind, mit denen
sich der neue Ansiedler uumittelbar und nicht wie auf Staatskolonien erst durch
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Wien Dolmetscher (der, nebenbei gesagt, eine ganz untergeordnete Stellung
bekleidet und häufig gegen seine bessere Überzeugung handeln muß) ver¬
ständigen kann.

Ferner sind auf den Ländereien der deutschen Kolonisativnsgesellschaften
jederzeit genügend Kolonielose vermessen, daß die Neuankmmnenden sofort an¬
gesiedelt werden können; diese haben daher nicht nötig, erst lange in Hafen¬
städten umher zn liegen, ihren Sparpfennig zn verzehren oder gar das Opfer
von Runners, RowdieS oder ähnlichem Gesindel zu werden. Auch sind die
Einwandrer nicht genötigt, Baracken in den Urwäldern zu bewohnen, die bei
starken Regengüssen dem Wasser hänfig von allen Seiten Eintritt gewähren,
sondern werden durch Beamte der Gesellschaft in einfach aus Holz, aber wasser¬
echt konstruierte Empfangshäuser untergebracht; Federbetten giebt es dort zwar
^cht' die mag der Auswcmdrcr selbst mitbringen, eine Holzpritsche ist die
Bettstelle, aber ein gntes Gewissen wird auch da das sanfteste Ruhekissen
^ud ein freudiger Lebensmut dann der beste Trieb zum Schaffen am neuen
Werke sein.

Im Staate St. Catharina kolonisiert die Hanseatische Kolonisationsgesell-
lch^st (Hamburg), die bisher bedeutendes in Wegebauteu geleistet hat und das

traßennetz immer weiter ausdehnt, um den Ansiedlern vorteilhaften Absatz
st» die gewonnenen Landesprodnkte zu schaffen. Die von der Gesellschaft an-

^ Kolonie „Hansa" zählt bis jetzt etwa dreißig Ansiedlerfamilien. Die
^^ Palmitenstümmen erbauten, mit Schindeln eingedeckten Kolonistenhänser

^hren einen freundlichen Anblick; Hühncrscharen gackern bei jeden? Hause,
^st'^t man hier und da in der Nähe eines Hauses aus einem Holzverschlage

^ behagliche Grunzen eines gesättigten Schweines; einzelne Ansiedler, die
^parpfennig aus der Heimat richtig gebraucht habeu, haben auch schon

^ne Kuh. Die bestellte Aussaat, besonders der Mais, verspricht eine gute
^nte. Am Stadtplatze Hansa selbst liegt ein aus Hvlz dauerhaft konstruiertes
^wnltungsgebäudc. Die Kolonie und die zukünftige Stadt Hcmsa werden

Fahrstraße, die die Gesellschaft erbaueu läßt, mit S. Bento ver-
'^en und erhalten dadurch Anschluß an die Haupt(Serra)strnße, die von

»wvM. übn Campo Alegre, S. Bento, Oxford, Rio Preto nach Rio Negrv
^aranä) führt. Ferner hat sich die Hanseatische Gesellschaft bereit erklärt, zn
der ^ Kolonien erforderlichen Kirchen- und Schulbauten ein Drittel

^sten von vornherein zu übernehmen,
dv s Hermann Meyer und Genossen zu Leipzig iu Rio Grande
begy des Jjuhh, eines Nebenfluffes des Rio Uruguay,
siedl^^" Kolonisation dürfte der Erfolg nicht fehlen, wenn den neuen An-
dc> d ^' ^^lMlM geboten ist, die gewonnenen Produkte vorteilhaft abzusetzen,
gepla V ^" ""^ ^ sehr fruchtbar ist. Die von Herrn Dr. Meyer
nicht ^"^^^"nnische Kolonisation hat sich bewährt und ist in Südbrasilien
durchweg' Zählen hier verschiedne ältere schwäbischeKolonien, die fast

Grenzboten^i^^'^^ ''^ ^' ^""stigc Verbindung zu größern Ver-
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kehrspnnkten haben, Hermann Meyer und Genossen haben ein Areal von
etwa fünfzig Quadratkilometern erworben; sie beabsichtigen vorzugsweise
Württemberger anzusiedeln und haben auch ihrer ersten Kolonie den Namen
„Nenwürttemberg" gegeben. Mittellosen Ansiedlern wird ein längeres Ziel zur
Bezahlung des Kolonialloses bewilligt, auch will die Gesellschaft, sobald vierzig
Familieu angesiedelt sind, für die Erbaunng eines Schulhauses lind später einer
Kirche Sorge tragen.

In neuster Zeit hat ferner eine deutsche Gesellschaft unter der Führung
des l)r. Hammacher in Berlin die Schülersche Eisenbahn und die damit ver-
bundne Kolonisationskonzession in Rio Grande do Sul erworben. Die pro¬
jektierte Eisenbahnlinie durchschneidet den nördlichen, sehr fruchtbaren Teil deö
Staats Riv Grande do Sul und eröffnet Tausenden von Answcindreru Ge¬
legenheit, sich mit ihren Familien ein eignes Heim zu gründen. Einem Aus-
wandrungslustigeu zu empfehlen, sich nach diesem oder jenem Staate Süd¬
brasiliens zu wenden, ist durchaus nicht ratsam; dem einen glückt es hier, dem
andern dort besser; das mehr oder weniger schnelle Fortkommen des Kolonisten
hängt von seinem Fleiß, seiner Ausdauer und Sparsamkeit nb. Wer aus¬
wandern will, lasse sich deshalb von den verschiedneu dentschen Kolvnisations-
gesellschaften für Brasilien die Ausiedluugsbedingungen schicke», prüfe und er¬
wäge mit seinen Freunden oder unterrichteten Männern nnd wähle sodann —
selbst. Auch ist es den Personen, die nach Südbrasilien auswandern und sich
dort als Kolonisten ansiedeln wollen, sehr zu raten, sich schon iu der Heimat,
soweit es möglich ist, über den landlvirtschaftlichen Betrieb in Brasilien zu
informieren, °"') um spätern Ettttäuschungeu vorzubeugen.

Schließlich sei jedem deutscheu Auswandrer empfohlen, sofort nach seiner
Ankunft in Brasilien sich und seine Familienangehörigen in die Matrikel deö
deutscheil .Konsulats eintragen zu lassen; es ist das für die zukünftige um
gestörte Entwicklung des deutschen Kolonisten von der höchsten Wichtigkeit. I»
jedem Hafenorte Brasiliens, wo überseeischeSchiffe anlegen, findet man ein
deutsches Konsulat.

„Führer für Auswandrer nach Brasilien" von A. Papstein. Deutscher Kolonialverlag/
Berlin >V 10. Preis 1 Mark.
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